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Vierteljährlicher Abonnements Preis
fur Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer 22* Sgr. Durch die reſp-

Poſt Anſtalten überall nur:
26 Sgr.

Halliſche
für Stadt

Der Courier.
Jnſerate für den Courier werden
angenommen Jn Leipzig in der
Dyk' ſchen Buchhandlung (Ritter
ſtraße ſchwarzes Brett, im Hinter
gebäude). Jn Magdeburg in der
Creutz' ſchen Buchhandlung (Brei

teweg Nr. 156).

Zeitung
und Land.

Jn der Expedition des Couriers (Waiſenhaus). Redakteur Dr. H. A. Daniel.
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Halle, Donnerſtag den 10. Juli. (Erſte Ausgabe.)
1851.

Junhalt: Der Sozialismus in praxi III. Tagesſchau. Deutſchland (Berlin, Aus Thüringen.) Frankreich
(Paris.) Großbritannien und Jrland (London.) Spanien. Provinzielles (Merſeburg.) Locales. Vermiſchtes.
Handelsnachrichten.

b Halle, den 10. Juli. (Der Sozialismus in
praxi III.) Wir waren zuletzt Zeuge, wie in Anwendung von
F. 5 der Statuten ein Unglückſeliger aus der Glückſeligkeitsge-
ſellſchaft des Herrn Brockmann ausſcheiden mußte. Wir zollen
hinterher dem Verfaſſer noch aus zwei Gründen unſere Anerken-
nung. Erſtens für die Vorſicht, daß er einen Weg ſich offen
erhalten, auf dem er mißliebige Perſonen aus ſeiner Geſellſchaft
entfernen kann. So etwas haben bis jetzt die weiſeſten Staats-
männer überſehen daher kommt es denn auch, daß ſelbſt die
unnützeſten Subjecte in der großen bürgerlichen Geſellſchaft, wie
ſie jetzt beſteht, mit verbraucht werden müſſen, weil man kein
Mittel hat ſie los zu werden denn ehe es zum Hängen kommt,
was freilich ein ganz ſicheres Mittel iſt, muß es doch erſt gar
zu arg geworden ſein. Warum werden nicht alle Diebe und
anderes Geſindel, ſowie bei Herrn Brockmann diejenigen, welche
den Urgrundſätzen zuwider handeln, ausballotirt Die Ant-
wort auf dieſe ſchwierige Frage ergiebt ſich aus dem zweiten
Punkte, wofür wir Herrn Brockmann unſere Anerkennung noch
ſchuldig ſind. Es iſt doch jedenfalls ſehr artig von ihm, daß
er annimmt, es werde auch künftig noch neben den Zuſammen-
rottungen hirnverbrannter Sozialiſten eine Anzahl vernünftiger
Menſchen beſtehen, zu denen ein ſolcher Ausgeſchiedener ſich
flüchten könne; denn ſonſt wäre ein Ausſcheiden entweder gar
ne ausführbar oder wäre ſchlimmer als die härteſte Todes-

rafe.

unverändert bleiben. Und warum? weil ſie ihrer innern
Nothwendigkeit folgt, meint Herr Brockmann. Wenn das ſo
wäre, brauchte man auch keine Urgrundſätze und keine Verpflich-
tung auf dieſelben dann verſtände ſich ja Alles von ſelbſt, wie
etwa bei der Pflanze: der ſchreibt kein Menſch vor, wie ſie
wachſen und blühen ſoll; es würde auch nichts helfen ſie thut
Alles von ſelbſt, ſie folgt wirklich einer innern Nothwendigkeit.
Darum kann ſie nicht anders, als jene es ihr vorſchreibt. Aber
mit den Menſchen iſt es eben nicht ſo; die haben das traurige
Privilegium, handeln zu können, wie ſie wollen, und wenn es
auch gar nicht innerlich nothwendig iſt, ſondern ſchnurſtracks
dem, was man bei ihnen innerliche Nothwendigkeit nennen könnte,
nämlich dem Drange des eigentlichen Jnnern, der auf das Gute
gerichtet iſt, widerſpricht. Jm Uebrigen geben wir gern zu, daß
auch der gewiſſermaßen einer innern Nothwendigkeit folgt, der,
weil ihm der Teufel im Leibe ſteckt, teufliſch handelt denn „weß
das Herz voll iſt, deß der Mund übergeht.“ Nur das wollten
wir ſagen, daß Gott in dem Menſchen immer noch tiefer ſteckt
und daß, wenn man im eigentlichen Sinne von innerer Noth-
wendigkeit reden will, dieſe Gottesſtimme allein ſo genannt zu
werden verdient; nur liegt in derſelben bloß eine moraliſche
Nöthigung, keine abſolut zwingende und ſie iſt ſomit überhaupt,
genau genommen, gar keine Nothwendigkeit. Auch Herr Brock-
mann dürfte es daher erleben, daß ihm ſeine Schäfchen irre

Er hat aber auch ganz beſondere Sorge getragen, ſeine gehen, ja, er ſetzt es ſogar voraus, indem 8. 5 ſeines Statuts
Geſellſchaft zu ſichern; die ganze dritte Hauptabtheilung des diejenigen, welche mit den Urgrundſätzen in Widerſpruch gerathen,
Statuts giebt davon Zeugniß, dieſelbe lautet nämlich: mit der Strafe des Ausſcheidens aus der Geſellſchaft bedroht. Aber
III. Sicherung der Geſellſchaft. 6) Da die Geſellſchaft als Ganzes vielleicht bezieht ſich dieſe innere Nothwendigkeit gar nicht auf die

keinen freien Willen hat, ſondern ihrer innern Nothwendigkeit folgt, ſo Lebensweiſe der einzelnen Mitglieder, ſ ondern bloß auf die Vortreff-
werden die einmal gefundenen Urgrundſätze über der Discuſſton ſtehen, ſichkeit der Urgrundſätze nebſt Zubehör, welche „einmal aufgefunden
die Grundſätze der Ausführung höchſtens mit allen gegen eine Stimme
geändert werden können. Uebrigens wird jede Majorität verworfen,
es entſcheidet überall nur allgemeine Uebereinſtimmung. hat.

zu haben Hr. Brockmann das unbeſchreibliche Glück gehabt
Wir werden zwar dagegen ſchon erwidern können, daß

Fürwahr, es iſt ein desperater Streich, wenn man, um eine die trefflichſten Grundſätze und dergleichen mehr, wenn ſie blos
Geſellſchaft ſicher zu ſtellen erklärt, ſie ſolle in alle Ewigkeit auf dem Papier ſtanden, noch keinem Menſchen etwas genützt,



v2

am wenigſten aber eine in ſich ſelbſt angefaulte Geſellſchaft ge-
rettet haben doch wir fragen auch, worin denn die Vortreff-
lichkeit Brockmannſcher Urgrundſätze beſteht? daß er ſie einmal
aufgefunden hat, kann ſie doch noch nicht über jede Diskuſſion
erheben So anmaßend iſt ihr Erfinder doch wohl nicht aber
es ſteckt vermuthlich die größere Anmaßung dahinter, die als
Erbſtück unſerer modernen Philoſophie allgemein verbreitet iſt
und darum gar nicht einmal für das gilt, was ſie iſt, ſondern
eher für das gerade Gegentheil, nemlich die, daß der Philoſoph
bei ſolchen Entwickelungen blos das Zuſehen habe, daß alſo der
Hokuspokus, den eigentlich doch nur er ſelber macht, ohne Wei
teres für die Sache ſelbſt in ihrer vollen Wahrheit ausgegeben
wird. Jn dieſer ultra beſcheidenen oder vielmehr anmaßenden
Weiſe ſcheint auch Hr. Brockmann ſeine Urgrundſätze anzuſehen
und will ſie deswegen nicht angetaſtet wiſſen. Merkwürdig bleibt

wird; was zum Gebrauch beſtimmt iſt, wird blos geliehen,
bis es etwa auch verbraucht iſt und durch ein Neues erſetzt
werden muß. Was ſich gar nicht verbrauchen läßt, bleibt un
bedingt ſtets Gemeingut. Auf weitere Fragen über die Aus

führung im Einzelnen haben wir ausdrücklich verzichtet, auch
noch deswegen, weil ſie ein Jeder ſelbſt aufwerfen und ſich beant
worten kann oder vielmehr auch nicht beantworten, inſofern eine
Antwort überhaupt oft unmöglich ſein wird. Nur darauf
wollen wir noch aufmerkſam machen, daß offenbar ſchon Herrn

Br. ſelbſt nur eine Art Arbeiter Kolonie vorgeſchwebt hat, die
in die Urwälder Amerika's zieht, wie es denn bei ihm auch
wirklich der Fall iſt, und dort das Land urbar macht. Es ha-
ben alſo Alle gleiche Arbeit und gleiche Bedürfniſſe; der Eine
kann nicht ohne den Andern zu, ſie unterwerfen gemeinſam den
Boden dem Pflug und der Hacke und theilen ſich im Gewinn.

nur, daß die Grundſätze der Ausführung grade mit allen gegen Nichts iſt einfacher, nichts iſt billiger als das; ſo mag's gehen
eine Stimme ſollen geändert werden können, was überdies mit mit der Gütergemeinſchaft: die Verbundenen gleichen einer Fa
dem Schluß des Paragraphen, der ſo deutlich iſt, ſchlecht milie und ihre Beſchäftigung iſt die des Anfangs aller menſch-
übereinſtimmt. Wenn man's nicht beſſer wüßte, könnte man lichen Kultur. Aber was unter ſolchen Vorausſetzungen geht,
glauben, Hr. Brockmann wäre ein furchtbarer Reactiongir, weil das iſt eine Tollheit bei Kulturzuſtänden, wie wir ſie haben.
er jede Majorität verwirft. Man weiß ja, wie manche die Nur der Gedanke iſt noch toller, der hie und da auch wohl ge
Majoritäten auf dem Zuge haben. Doch es iſt noch ein Unter hegt wird, daß man die gegenwärtige Kultur lieber aufgeben
ſchied zwiſchen ihnen und Herrn Brockmann: jene wollen die und zu jenem Urzuſtande zurückkehren ſolle, wo Jedermann un-
Herrſchaft der Minorität, d. h. ihre eigene oder doch die abſo-
lute Herrſchaft eines Einzigen, Hr. Brockmann dagegen über-
läßt Alles der allgemeinen Uebereinſtimmung, der Herrſchaft
Aller. Man ſage nicht, ſo etwas ſei noch nicht dageweſen:
Der polniſche Reichstag hatte dieſe Einrichtung längſt. Doch
wo iſt jetzt der polniſche Reichstag Jn Petersburg, wo Einer
entſcheidet. Die allgemeine Uebereinſtimmung iſt alſo geblieben.

Unſern lieben Bundestag, wollen wir gar nicht erwähnen um
kein böſes Omen zu geben. Uebrigens ſteckt trotzdem viel Wahr-
heit in dem Wahlſpruch keine Majorität“. Denn wenn man
auch hundert Dumme addirt, es kommt doch kein Geſcheidter
heraus. Darum macht's Einer, wenn er auch nur halbwegs
geſcheidt iſt, beſſer, als Viele, die ſich für klug halten und
es nicht ſind. Und mit der allgemeinen Uebereinſtimmung iſt
es auch ſo ſchlimm nicht, als es ausſieht in Wirklichkeit ent-
ſcheidet doch die Majorität, die Andern müſſen folgen und
ſtimmen dann mit den Uebrigen. Doch über das Kapitel der
Majoritäten wäre noch gar zu viel zu ſagen, darum brechen
wir lieber ganz davon ab und ſehen in der Kürze noch, was
Hr. Brockmann in der vierten Abtheilung uns noch auftiſcht.

IV. Erklärungen Da aller Genuß von der Geſellſchaft herrührt,
die Geſellſchaft auch alle Bildung gewährt, ſo iſt es nothwendig daß
alle Arbeitsmittel (Kapital ſowie Grund und Boden) und jedes Arbeits-
inſtrument Geſellſchaftseigenthum ſei:
Grunde nur für jeden Einzelnen. Es giebt nun nur zweierlei Arten
von Producten entweder ſolche, die durch den Genuß nicht verbraucht
werden (da dieſe in der Regel nur einmal producirt werden, ſo müſ-
ſen ſie gemeinſam bleiben), oder ſolche, die durch Genuß verbraucht
werden (dieſe werden in Maſſe producirt; aber da jedes beſondere Pro-
dukt dieſer Art nur von einem Einzigen zur Zeit genoſſen werden
kann, ſo müſſen ſie in das perſönliche Eigenthum übergehen). Ge
ſellſchaftseigenthum bleiben außer Arbeitsmitteln und Jnſtrumenten der
Regel nach alle Produkte der erſten Art perſönliches Eigenthum wird
jedes Produkt der Geſellſchaft, welches dieſelbe dem Einzelnen einmal
zum ausſchließlichen Genuß hingegeben hat u. ſ. w.
Obwohl dieſe Sätze im Ganzen leidlich klar ſind und zum

Theil ſich von ſelbſt verſtehen, ſo bliebe doch noch zu manchen neu-
gierigen Fragen Raum, womit wir indeß Herrn Br. verſchonen
wollen, da wir ihn doch ſchon genug gequält haben und ihn
auch hinlänglich kennen. Es iſt, ſo viel leuchtet ein, auf voll
kommene Gütergemeinſchaft abgeſehen: der Einzelne erhält Alles
von der Geſellſchaft, dafür thut er auch Alles für dieſe. Jhm
perſönlich gehört nur das, was ihm zum Verbrauch übergeben

mittelbar von dem lebt, was der Erdboden an Früchten trägt,
höchſtens mit Hinzunahme der Thierwelt, die zwiſchen ihnen
herumſpaziert. Wenn wir von allen andern Unmöglichkeiten
abſehen, ſo bliebe doch immer noch die, daß zuvor wenigſtens
die Hälfte der jetzt lebenden Menſchen erſchlagen werden müßte,
damit die andere Hälfte als vornehmſte Viehſorte weiter leben
könnte. Darum getröſten wir uns deſſen, daß man nur in
Amerika ſolche Wirthſchaften einrichtet, wo ſie als Anfänge der
Kultur eine Zeit lang beſtehen mögen, bis ihre Theilnehmer
trotz der Brockmannſchen Urgrundſätze klüger und für einen
höhern Kulturzuſtand geeigneter geworden ſind. Aber auch dort
finden ſie nicht einmal viel Anklang und ein Agent eines in
Amerika beſtehenden und vielfach verzweigten ſozialiſtiſchen Re
formvereins verſicherte Referenten erſt noch in dieſen Tagen,
daß, wer nicht ſchon zu ihnen gehöre, davon fern bleibe, nur

die Geſellſchaft producirt im vwahr iſt, was die Zeitungen darüber berichten, ſo iſt die Sache

ſei es ſchlimm wieder los zu kommen. Wir wiſſen ja aus der
Einrichtung der Geſellſchaft, daß nichts wieder herausgege-
ben wird.

Wenn man aus Ueberdruß und aus Feindſchaft gegen alles
Beſtehende auf ſolche Hirngeſpinnſte verfällt, wie wir ſie nun
lange genug betrachtet haben, ſo iſt das ſchon ſchlimm genug;
es iſt aber noch gar nichts gegen das, was inländiſche Arbeiter
vereine im Schilde führen ſollen. Wenn wir annehmen, daß Alles

allerdings haarſträubend, wenn man die ſittliche Bodenloſigkeit
betrachtet, auf welche ſie ſchließen läßt, aber zum Fürchten
iſt ſie doch nicht, wenigſtens für den nicht, der den feſten
Glauben hat, daß Bosheit und Unverſtand, moraliſche und
intellektuelle Verkehrtheit, niemals auf die Dauer zur Herrſchaft
gelangen können. Freilich kampfbereit muß ein Jeder ſein denn
es iſt wohl möglich, daß ſich die Sache mit Worten nicht mehr
ausfechten läßt. Dann ſoll ein Jeder ſeine Haut zu Markte
tragen ſo meinen wir iſt nichts zu fürchten. Denn darauf kann
es am Ende nicht ankommen, wie viel Menſchen auf der Erde
ihr Daſein hinſchleppen, ſondern ob ſie, und wären es auch nur
wenige, ihrer Beſtimmung treu ſind. Und doch erſchrickt man,
wenn man ſich denkt, daß die Menſchheit nur durch eine unge
heure Blutwäſche ſoll gereinigt werden können, ſelbſt wenn man
die Gewißheit hätte, daß es geſchähe; aber auch die fehlt. Was
hilft es dem innerlich Kranken, einen Theil ſeines Körpers weg



zuſchneiden wird nicht das Uebel an einer andern Stelle neu
hervorbrechen Noch mehr aber iſt bei ſo großem ſittlichem Ver-
fall nur von innen heraus eine Heilung möglich; der Sinn der
Menſchen muß geändert werden. Wie aber iſt das anzufangen?
Menſchliche Mittel reichen da nicht, da ſollen auch diejenigen,
welche für ſich keiner Hülfe zu bedürfen glauben, zu Gott auf-
ſchauen, daß er ihren Sinn erleuchte und kräftige, damit
ſie als Gottes Werkzeuge nach ſeinem Sinne wirken und ein
Unheil abwenden, was wenigſtens für lange Zeit eine vollkom-
mene Zertrümmerung der bürgerlichen Geſellſchaft zur Folge ha-
ben mußte. Jſt es nicht, wenn man die Berichte jener Arbei-
tervereine lieſt, von denen auch dieſes Blatt erſt jüngſt einen
Auszug mittheilte, als ob man die Annalen einer Räuberbande
läſe. Man ſpekulirt auf einen allgemeinen Brand und überlegt,
wie man bei deſſen Eintritt am beſten plündern könne. Da iſt
kein politiſches Syſtem mehr, nicht die Spur von irgend wel-
cher Ordnung, ſondern von alledem das grade Gegentheil: grän-
zenloſe Verwirrung als Mittel zur momentanen Befriedigung der
Lüſte; denn an eine längere Dauer iſt freilich nicht zu denken,
weil ſich die Menſchheit in dieſer Weiſe doch in kurzer Zeit auf
reiben müßte. Was hat denn den Sinn der Menſchen ſo
ſehr verkehrt, daß ſie das Handgreifliche nicht mehr ſehen und
blindlings in den Abgrund ſtürzen, den ſie doch nicht füllen
werden Jn der That der Mangel an Einſicht ſteht erſt in
zweiter Linie und iſt zum Theil erſt eine Folge deſſen, was die
Hauptſache iſt, der ſittlichen Verderbtheit. Genießen, und
immer wieder Genießen! iſt das Thema, welches die Selbſtſucht
in unendlichen Variationen immerfort ſchrillend unſern Ohren
vorführt. Daher der Neid, mit den man auf das Gut des
Andern blickt. Der Arbeiter, wie er ſich nennt, weil er grade
nur von ſeiner Fauſt Gebrauch zu machen weiß, will Königlich
belohnt ſein, d. h. er will ſelbſt den Herrn machen und merkt
in ſeinem Unverſtande nicht einmal, daß nach ſeiner eigenen
Theorie die Waffen ſich alsbald gegen ihn kehren müßten, ſobald
er ſeinen Stand vertauſcht hätte. Arbeiter und zwar für jede
Arbeit (nicht bloß der Fäuſte) muß es ja immer geben es kommt
nur darauf an, daß jedesmal der ſie verſieht, der dazu tauglich
iſt. Wem das Graben nicht zuſagt, der ſuche Miniſter zu wer-
den, aber er ſtehle nicht ehrenwerth iſt jede Arbeit, wenn der
Arbeiter ehrenwerth iſt, er grabe nun oder regiere den Staat;
nur kann man jenes nicht ſo theuer bezahlen als dieſes. Wenn
Kinder zum Spaß verkehrte Welt ſpielen, ſo läßt man ſich das
gefallen, wir Großen aber ſollen das laſſen und ſollen's auch
bei Andern nicht zugeben.

Die diplomatiſchen Verbindungen zwiſchen Preußen und
Würtemberg werden nach dem Beſuche des Kronprinzen in
Berlin, wieder angeknüpft werden.

Vor Mitte September werden die Provinzial-
Landtage nicht zuſammentreten.

Nach dem „Hamb. Corr.“ wird den Provinzial-Land-
tagen eine ſehr wichtige Vorlage gemacht werden: Abände-
rung oder Aufhebung der Gemeinde-Ordnung und der
neue Kreis, Bezirks- und Provinzial-Ord nung vom
11. März 1850.

Ein Formular, welches ſich über die Einführung der
neuen kirchlichen Gemeinde- Ordnung ausſpricht, ſoll
an drei auf einander folgenden Sonntagen in allen Kirchen
des Landes verleſen werden.

Odilon Barrot wird für die Reviſion ſprechen.
Der Präſident iſt in Beauvais gut empfangen.

Die Gerüchte über Niederlagen der Ruſſen im Kau-
kaſus wiederholen ſich.

Deutſchland.
Der „Preußiſche Staats Anzeiger“ vom 9. Juli enthält

Folgendes:
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht:

Dem Königlich ſächſiſchen Miniſter der auswärtigen Ange-
legenheiten, Freiherrn v. Beuſt, den Rothen AdlerOrden erſter
Klaſſe dem Geheimen Ober-Juſtizrath und Landgerichts Präſt-
denten, Dr. Joſeph Chriſtian Hermann Rive zu Trier,
den Rothen Adler- Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub dem
Königlich ſächſiſchen Geheimen Legationsrathe Lemaiſtre, den
Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe den Königlich hannoverſchen
Premier-Lieutenants der Garde du Corps v. Engelbrechten
und v. Gayl, ſo wie dem bei der Regierungs Hauptkaſſe zu
Aachen angeſtellten Landrentmeiſter Baſſet, den Rothen Adler-
Orden vierter Klaſſe; desgleichen dem Vice-Feldwebel Helbing
im 36. Jnfanterie- Regiment (A4. Reſerve Regiment) und dem
Förſter Waldmann zu Worbis, Regierungs Bezirks Erfurt,
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen

Den bisherigen Landrath Richard Linz in Ottweiler, und
Den bisherigen Regierungs- Aſſeſſor Wunderlich in Düſs-

ſeldorf zu RegierungsRäthen zu ernennen ſo wie
Dem bisherigen Landrathe des Kreiſes Roſenberg, Grafen

Rodrigo zu Dohna, die von ihm nachgeſuchte Dienſtentlaſ-
ſung in Gnaden zu ertheilen.

Potsdam, den 8. Juli.
Jhre Königlichen Hoheiten der Großherzog und die

Frau Großherzogin von Heſſen und bei Rhein ſind
nach Darmſtadt abgereiſt.
Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten.

Der Baumeiſter Ludewig iſt zum Königlichen Eiſenbahn
BetriebsJnſpector, der Rendant Münnich zum Königlichen Ei-
ſenbahnHauptkaſſenRendanten, der Regiſtrator Urban zum
Königlichen Eiſenbahn Regiſtrator und der Kalkulator Pirſch
zum Königlichen EiſenbahnKalkulator bei der Oſtbahn ernannt
worden.

Das 26. Stück der Geſetz-Sammlung, welches heute
ausgegeben wird, enthält unter

Nr. 3419. das Geſetz über den Belagerungszuſtand.
4. Juni 1851; unter

3420. den Allerhöchſten Erlaß vom 4. Juni 1851 wegen
Verleihung des Rechts zur Chauſſeegeld Erhebung
auf der Kreis Chauſſee von Culm über Grubno
und Stollno nach der GraudenzThorner Straße,
und unter
den Allerhöchſten Erlaß vom 30. Juni 1851, be-
treffend die Einſetzung einer Königlichen Eiſen-
bahn Direction zu Stettin.

Berlin, den 9. Juli 1851.
Debits-Comtoir der Geſetz-Sammlung.

Berlin, den 8. Juli. Verſchiedene hieſige Blätter und
Correſpondenten in auswärtigen Zeitungen von hier erzählen,
Jhre Majeſtät die Kaiſerin von Rußland würde den Feierlich
keiten zur Enthüllung des Denkmals des hochſeligen Königs in
Königsberg beiwohnen. Wir erfahren dagegen aus zuverläſſiger
Quelle, daß Jhre Majeſtät dem Beſuche der Großfürſtin Olga,
K. K. Hoh. Kronprinzeſſin von Würtemberg) auf längere Zeit
entgegenſieht und die Niederkunft Jhrer Königl. Hoheit der Groß-
fürſtin Conſtantin, welche im Auguſt erfolgen wird, in der Nähe
erwarten will. Jhre Majeſtät kann alſo nicht, wie jene „gut
unterrichteten Berichterſtatter vermeinen, in der nächſten Woche

in Königsberg ſein. (N. Pr. Z.)

Vom

3421.
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Aeußerem Vernehmen nach ſind in Bezug auf die be-
vorſtehenden Reiſen Sr. Majeſtät des Königs, vorbehaltlich
weiterer und genauerer Feſtſtellungen folgende Anordnungen
getroffen. Se. Majeſtät der König werden ſchon am 25. d. M.
Allerhöchſtſich von hier über Stettin nach Danzig begeben, von
dort zurückkehrend am 31. der Einweihung der Oſtbahn (von
„Kreuz“ bis Bromberg), und am 3. Auguſt in Königsberg der
Feierlichkeit der Enthüllung des Denkmals weiland Sr. Majeſtät
des Königs Friedrich Wilhelm III. beiwohnen. Auf der Rück-
reiſe werden Se. Majeſtät der König in allen Garniſonsorten
die Truppen muſtern, zuletzt in Stettin von dort werden Aller-
höchſtdieſelben nach Strelitz gehen, und am 11. oder 13. Auguſt
nach Sansſouci zurückkehren. Der Tag an welchem Se.
Majeſtät der König Allerhöchſtſich nach den Hohenzollernſchen
Landen begeben werden um die Huldigung dieſer neuen Erwer-
bungen entgegen zu nehmen, iſt noch nicht beſtimmt dagegen
ſcheint bereits feſtgeſtellt zu ſein, daß Se. Majeſtät nach einge-
nommener Huldigung Allerhöchſt nach Bad Jſchl abgehen wer-
den um von dort mit Jhrer Majeſtät der Königin nach Pots-
dam zurückzukehren. Ueber die vielbeſprochene ſpätere Reiſe
JJ. MM. des Königs und der Königin nach Schleſien fehlen
noch genauere Beſtimmungen. (R. Pr. 3.)

Berlin, den 8. Juli. Die Provinzial- Landtage dürften
doch nicht, ſelbſt in den alten Provinzen, vor der Mitte des
Septembers zuſammentreten, indem die Erſatzwahlen dazu nicht
vor Ende Auguſt beendigt ſein werden. Am ſpäteſten dürften
die betreffenden Geſchäfte in der Rheinprovinz erledigt ſein.
Die Provinz Poſen bietet in dieſer Beziehung keine Schwierig-
keiten, indem hier Erſatzwahlen nicht vorzunehmen ſind.

Folgendes Formular ſoll in den Kirchen des Landes
an drei auf einander folgenden Sonntagen verleſen werden:
„Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter König, welchen Gott ſegnen
wolle, hat auf Antrag des evangeliſchen Ober-Kirchenrathes die
Einführung einer Ordnung der evangeliſchen Kirchengemeinden
genehmigt. Dieſe Einrichtung hebt diejenigen Rechte nicht auf,
welche den Gemeinden und ihren Gliedern nach Geſetz und Her-
kommen zuſtehen. Sie ſoll im Gegentheil dazu dienen, die Ge-
meinden auf der Grundlage der heil. Schrift nach ihren Be-
kenntniſſen im Glauben der Väter immer mehr zu befeſtigen,
eine innere wachſame Behütung ihres Heiles zu ſichern und das-
jenige chriſtliche Gemeindeleben in ihnen zu fördern, ohne wel-
ches jeder weitere Bau der Kirche Chriſti unmöglich iſt. Die
allgemeinen Grundſätze, welche hiebei zu befolgen ſind haben
gleichfalls die Genehmigung unſeres allergnädigſten Königs und
Herrn erhalten. Hienächſt ſind ſie aber, gemäß den ergangenen
Anordnungen, in den Gemeinden von Pfarrern, Patronen und
Kirchenvorſtehern noch beſonders berathen worden damit nichts
in ihnen fehle, was die Verhältniſſe der einzelnen Gemeinden
etwa erfordern möchten. Aus dieſen Berathungen iſt für die
hieſige Gemeinde das folgende von der vorgeſetzten Behörde
genehmigte Statut hervorgegangen, deſſen Verleſung die chriſt-
lichen Zuhörer aufmerkſam anhören wollen.“ (Verleſung des
betreffenden Statuts.) „Zur Einführung der ſolchergeſtalt vor-
läuſig feſtgeſtellten Anordnungen iſt nun zunächſt erforderlich,
daß chriſtliche Männer gewählt werden, welche mit den bereits
vorhandenen Kirchenvorſtehern künftig den Kirchenrath dieſer
Gemeinde bilden ſollen. Dazu ſind in Befolgung eines von des
Königs Majeſtät genehmigten Grundſatzes die folgenden Ge-
meindeglieder in Vorſchlag gebracht worden, aus denen die Ge-
meinde zu wählen haben wird.“ (Vorſchlagsliſte gemäß 8. 7.
der Grundzüge einer evangeliſchen Gemeindeordnung, welcher
lautet: Die Wahl zu dem Gemeinde Kirchenrath erfolgt durch
die ſtimmberechtigten Mitglieder auf den Vorſchlag des Gemeinde

Kirchenraths, welcher mindeſtens die doppelte Anzahl der Wäh-
lenden namhaft machen muß. Für das erſte Mal wird dieſer
Vorſchlag durch den Pfarrer, den Patron und die Kirchenvor-
ſteher gemeinſchaftlich unter der Oberleitung des Superinten-
denten geſchehen. Bei den landesherrlichen Patronaten werden
die Konſiſtorien zur Theilnahme an dieſer Deſignation an geeig-
nete Perſonen Auftrag ertheilen.) „Die zu dieſem Behuf auf-
genommene Liſte der einzelnen ſtimmfähigen Mitglieder der Ge-
meinde wird acht Tage lang vom bis zum im Pfarr-
oder Schulhauſe öffentlich zur Einſicht ausgelegt werden, ſo daß
gegen die Richtigkeit derſelben bei der Wahl ſelbſt kein Einwand
mehr zuläſſig iſt. Demgemäß werden alle diejenigen ſelbſtſtän-
digen Hausväter und Familieuväter, welche in dieſer Liſte ein-
gezeichnet ſind, hierdurch vorſchriftsmäßig aufgefordert, ſich den

ten an dieſer Stätte zahlreich einzufinden. Zugleich iſt anzu-
zeigen, daß nur die ſtimmberechtigten Gemeindeglieder anweſend
ſein dürfen, und daß nach höherer Anordnung während der
Wahlhandlung und des mit ihr verbundenen Gottesdienſtes die
Kirchen geſchloſſen werden ſollen, weshalb ich die chriſtlichen
Gemeindeglieder noch beſonders ermahne, ſich pünktlich einzufin-
den. Nach Vollziehung der Wahl wird alsdann mit Einſetzung
und Verpflichtung der erwählten Mitglieder des Gemeinde-
Kirchenraths verfahren werden.“

Berlin, den 5. Juli. Jn Beziehung auf die Pläne der
Regierung gegenüber der zunächſt nur in der Form einer inte-
rimiſtiſchen Provinzial- Vertretung zuſammentretenden Ständen
erzählt man Folgendes Jhre nächſte Aufgabe wird der erfolgten
Aukündigung gemäß die provinzweiſe Regulirung der neuen
Klaſſen und Einkommenſteuer ſein. Von den ihnen ſonſt noch
zu machenden Vorlagen beziehen ſich die meiſten auf Jnſtitute,
die mit den Landarmeen -Verbänden zuſammenhängen oder ſonſt
einen rein provinziellen Charakter haben, wie Provinzial Jrren-
Anſtalten 2c., für welche auch nach Maßgabe des Artikel 66 der
Provinzial- Ordnung vom 11. März 1850 noch die bisherigen
Verwaltungen ſo lange in Wirkſamkeit bleiben ſollten, bis die
Provinzial Verſammlungen darüber anderweitig beſchloſſen haben
würden. Die bei Weitem wichtigſte Vorlage wird aber die ſein,
welche ſich auf eine Abänderung, reſp. gänzliche Aufhebung der
neuen Gemeinde- Ordnung und der neuen Kreis Bezirks und
Provinzial- Ordnung vom 11. März 1850 ſelber bezieht. Es
iſt zuverläſſig, daß das Miniſterium den Provinzialſtänden eine
hierauf bezügliche Vorlage machen wird, unter Zugrundlegung
des Beſchluſſes der erſten Kammer vom 14. April d. J. und
des bei Gelegenheit des DenzinJtzenplitzſchen Antrages ge-
wonnenen Materials, um ſo das Gutachten der Stände darüber
zu erfordern, wie dieſe beiden Geſetze ſo abgeändert werden kön-
nen, daß dabei die eigenthümlichen und verſchiedenen Zuſtände
der Provinzen möglichſt berückſichtigt werden. Es wird kaum
nothwendig ſein, erſt darauf hinzuweiſen, wie dieſe Vorlage für
die Stände die erwünſchte Gelegenheit geben wird und muß,
den definitiven Fortbeſtand der jetzigen Kreis und Provinzial
Vertretungen in Antrag zu bringen und wie ſomit dann ande-
rerſeits die Regierung den geſuchten Vorwand erhalten wird,
dieſen Fortbeſtand demgemäß auszuſprechen, wodurch denn na
türlich die Axt an die Wurzel unſeres conſtitutionellen Staats-

lebens gelegt iſt. (H. C.)Berlin, den 5. Juli. Nicht ohne Bedauern ſoll ſich die
Regierung dazu entſchloſſen haben, den ſeines hochehrenwerthen
Charakters und ſeiner geiſtigen Begabung wegen ſo ſehr geſchätz
ten Herrn von Auerswald ſeiner Stellung als Oberpräſident der
Rheinprovinz zu entheben. Man hatte jedoch ſchon bei frühe-
ren Anläſſen Gelegenheit genommen die Behauptung aufzuſtel-
len, daß die Milde ſeines Charakters und die daraus hervor-
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gehende große Toleranz gegen politiſche Gegner nicht wohl ge
eignet ſei, der am Rhein herrſchenden Stimmung gegenüber
ganz entſprechend zu wirken. Es war dies bei Gelegenheit der
Beſtätigung von Wahlen gewiſſer Perſönlichkeiten in Communal-
ämter bemerkt worden doch glaubte man damals bei der aner-
kannt großen Popularität, die Herr von Auerswald ſich am
Rhein durch ſein humanes und liebenswürdiges Weſen allgemein
erworben darüber hinweggehen zu müſſen. Als gefährlicher iſt
dieſe nachgebende Haltung neuerdings bei der wichtigen Frage
der Einberufung der Kreistage erſchienen und es hat hier die
Anſicht vorgewaltet, daß, je ſchwieriger die Stellung der Regie-
rung zu werden droht, es der rheiniſchen Oppoſition gegenüber
einer deſto energiſcheren Vertretung der Regierungsanſicht durch
die dortigen Beamten bedürfe. Es ſcheint daher hier auch die
Abſicht zu ſein, bei der ganzen rheiniſchen Beamtenwelt auf
Handhabung der erforderlichen Entſchiedenheit und Strenge
fortan zu dringen, und da, wo ſie fehlt, die betreffenden Be-
amten durch andere zu erſetzen. Als Nachfolger des Herrn von
Auerswald nennt man in wohl unterrichteten Kreiſen Herrn von
KleiſtReetzow. Man betrachtet jedoch dieſen Perſonenwechſel
hier keineswegs als einen Ausdruck der Ungunſt gegen Herrn
von Auerswald, vielmehr ſcheint es in der Abſicht zu liegen,
dieſem gewandten Staatsmann eine andere, ſeiner Eigenthüm-
lichkeit angemeſſenere Stellung anzuweiſen. Man ſpricht von
einer diplomatiſchen Miſſion, die man ſich überzeugt hält, daß
Preußen nur wenige Männer hat, die im Stande wären, in
ſolcher Stellung eine ſchwierige Aufgabe mit mehr Einſicht, Ta-
lent und Gewandtheit zu löſen. (Fr. O. -P. -A. J.)

Aus Thüringen, den 5. Juli. General v. Radowitz wird
in dieſen Tagen auf dem Schloß Molsdorf bei Gotha erwartet,
wo er dem Vernehmen nach die Sommermonate zu wohnen und
ein neues Werk politiſchen Jnhalts zu ſchreiben beabſichtigt.

(Fr. O. -P. A. 3.)
Frankreich.

Paris den 5. Juli. Morgen begiebt ſich L. Napoleon nach
Beauvais, um dort der Feier bei Enthüllung der Bildſäule von
Jeanne Hachette beizuwohnen er wird gegen Abend wieder hier
eintreffen. Man glaubt, daß ſeine Aufnahme eine günſtige ſein
wird, obgleich die hieſigen demagogiſchen Vereine Abgeordnete
zum Vivatrufen für die Republik nach Beauvais abgeſchickt
haben.

Paris den 5. Juli. Die Unter Kommiſſion der Reviſion
hat heute Mittags ihre letzte Sitzung gehalten. Herr v. Melun
las ſeinen Bericht, und man begab ſich darauf in das Bera-
thungs Zimmer der Haupt Kommiſſion, wo Herr v. Melun der
geſammten Kommiſſion das Reſultat der Arbeiten der Unter-
Kommiſſion mittheilte. Es erhellt daraus, daß bis zum 30.
Juni 13,294 Petitionen eingelaufen ſind, die im Ganzen
1,123,625 Unterſchriften tragen. Herr Baze ergriff zuerſt
das Wort, indem er die Ungeſetzlichkeit der durch die Regierung
provocirten und ermuthigten Reviſions Bewegung darzuthun
ſich bemühte. General Cavaignac unterſtützte dieſe Anſicht mit
vieler Lebhaftigkeit. Odilon Barrot ſprach darauf längere Zeit
und erklärte, daß er im Gegentheil in der Reviſions Bewegung
eine nationale Bewegung erkenne und den durch das
Land auf ſo eclatante Weiſe ausgedrückten Wunſch
auf der Tribüne vertheidigen werde. Darauf ſprachen
noch Charamaule, Montalembert, Charras, Corcelles und Moulin.
Schließlich beſchloß die Kommiſſion, am Montag den Miniſter
des Jnnern zu hören und in derſelben Sitzung über den Rap-
port des Herrn v. Melun zu entſcheiden und die Arbeit des
Herrn de Tocqueville zu vernehmen. (K. Z.)

Paris, Sonntag den 6. Juli, 8 Uhr Abends. Wie man
verſichert, hat unſere Regierung die officielle Anzeige von dem
Abſchluſſe eines Vertrages der drei nordiſchen Höfe in Bezug
auf Jtalien erhalten.

Jn der Umgebung des Präſidenten Dupin verſichert man,
daß ſich die National- Verſammlung vom 15. Auguſt bis 15. Sep-
tember vertagen würde.

Wie verlautet, werden die Generalräthe in ihrer diesjäh-
rigen Sitzung von den Präfecten veranlaßt werden ſich über
die Reviſion der Verfaſſung auszuſprechen. Dieſer Umſtand ſoll
bereits bei vielen Legitimiſten zu einem entſcheidenden Beweg-
grund geworden ſein, in eine mehrwöchentliche Vertagung der
National-Verſammlung einzuwilligen, während deren ſie ſich in
die Departements begeben wollen, um dem Einfluſſe der Prä-
fecten entgegen zu arbeiten.

Bei den Legitimiſten iſt der Zwieſpalt über die Reviſions-
Angelegenheit in einer der letzten Verſammlungen in der Straße
Rivoli zum offenen Bruch gekommen. Falloux und Kerdrel,
der Fahne Berryer's folgend, ſprachen entſchieden zu Gunſten
der Reviſion, fanden aber keinen einſtimmigen Anklang, und
man ſchlägt die Geſinnungs- Genoſſen Laboulie's, der eben ſo
entſchieden die Zeitgemäßheit der Reviſion bekämpfte, ſogar auf
mehr als dreißig an.

Emil de Girardin zeigt heute der Regierung und der Ma-
jorität einen vermeintlichen Ausweg aus der Sackgaſſe, Reviſion
genannt, die bekanntlich durch die republikaniſche Minorität ver-
ſperrt gehalten wird. Er meint, es reiche hin, das Geſetz vom
31. Mai, das Geſetz gegen das Vereinsrecht, das Geſetz gegen
die Preſſe, die politiſchen Strafurtheile u. ſ. w. aufzuheben.

(K. Z.)
Paris, Montag den 7. Juli, Abends 8 Uhr. Das Revi-

ſions- Comité vernahm und prüfte den Bericht Tocqueville's;
am Mittwoch wird derſelbe in der Legislativen deponirt werden.
Faucher vertheidigte in der Comité Sitzung die Verwaltung
gegen die Angriffe Charras' und Baze's wegen Erpreſſung von
Petitionen. Das Comité zur Berathung des Municipal-
geſetzes beſchloß, morgen die Vertagung der Debatte über das
Gemeindegeſetz auf den zwanzigſten zu fordern. Die Mon-
tagnard's waren dagegen. Der Präſident der Republik iſt
von Beauvais zurückgekehrt, derſelbe iſt dort gut empfangen

worden. (T. D. d. C. B.)Großbritannien und Jrland.
London den 5. Juli. Geſtern Nachts iſt denn endlich die

Anti-Papſt- Bill mit allen am letzten Freitage angenommenen
Amendements ans Oberhaus abgegangen. Bei dem beſten Wil-
len war es bisher unmöglich, dieſe Maßregel, wie man es wün-
ſchen mußte, zu ignoriren möge ſie jetzt zugleich den Peers und

(K. Z.)der Vergeſſenheit übergeben ſein!

Spanien.
Die franzöſiſche Regierung hat folgende telegraphiſche De

peſche veröffentlichen laſſen „Madrid, den 2. Juli. Geſtern
Abends ſpät legte Herr Pidal dem Congreß einen Antrag vor,
um die Annahme des Geſetzentwurfs in Bezug auf die Reguli-
rung der Schuld zu verſchieben. Obgleich dies nicht erwartet
wurde und mehrere Deputirte abweſend waren, ſo hat die Re-
gierung doch 129 Stimmen gegen 56 erhalten. Heute haben 9
Stimmen ihre Zuſtimmung zu dem Votum der Majorität ge
geben.“

Provinzielles.
Merſeburg. Daß die Seidenraupenzucht jetzt immer mehr

und mehr Jntereſſe erregt, iſt bekannt, weniger aber, daß
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wir in den Ringmauern unſers Merſeburgs mit einem erprobten meiner Ehre, war die feſt und leiſe ausgeſprochene Antwort der
und wohlerfahrenen Seidenraupenvater zuſammenwohnen. Der jungen Dame. Da zog Uminski bei den ſchmetternden Harmo-
Poſamentier Herr Engelhardt auf dem Roßmarkte hier be nien der Ballmuſik ein Piſtol vor, ſpannte blitzſchnell den Hahn
treibt den Seidenbau zu ſeinem Vergnügen und hat im vorigen und brannte ſich's im Munde ab! Aber das Feuer blitzte von
Jahre bereits brauchbare Seide erzielt. Gegenwärtig ſind ſeine der Pfanne und der Schuß verſagte, ungeachtet man nachher
Raupen 4—5 Wochen alt und beginnen ſo eben ihre Spinnerei, beim Ausziehen der Ladung fand, daß der Lauf unter der Kugel

mit Pulver überladen war. Die junge Dame ward ſchleunig
Freunde der Seidenraupenzucht mögen daher die Gelegen weggebracht und hat ihn nie wiedergeſehen; aber einer ihrer

das intereſſanteſte Stadium ihres kurzen Lebens.

heit, den Seidenbau bei unſerm freundlichen und gefälligen Brüder hatte ein ſchweres blutiges Duell mit ihm. Als er nach
Mitbürger Engelhardt in Augenſchein zu nehmen, ja nicht un- langer Zeit geneſen war, erſcholl jener Aufruf Dombrowski's und
genutzt vorübergehen laſſen. (M. K.-B.)

Locales.
Halle, den 9. Juli.

Eiſenbahn (5 Uhr) reiſten Se. Königl. Hoheit der Prinz von
Preußen hier durch nach BadenBaden.

Se. Excellenz der Miniſter v. d. Heydt trifft 7 Uhr
Abends mit einem Extrazuge von Eiſenach hier ein und wird
nicht, wie geſtern gemeldet, in Halle ſich aufhalten.

Jm Bezug auf unſere Mittheilung in Nr. 309. über
die Verhaftung des p. Träubler in Beeſen, geht uns Seitens
unſres Herrn Berichterſtatters noch eine Notiz zu, wonach von
dem Schulzen Schatz zu Beeſen die Ermittelung des einen
Jndiciums herrührt, daß Träubler vor Kurzem einen ſeine
Einkünfte überſteigenden Aufwand gemacht habe, dagegen die
Herbeiſchaffung fernerer ſtärkerer Verdachtsgründe, deren Ver-
folg, die Feſtſtellung der Thäterſchaft, die Verhaftung des Thä-
ters und ſein Geſtändniß der hieſigen Polizei zuzuſchreiben iſt;
wonach endlich unſer Herr Berichterſtatter, jedem Verdienſte
ſeine Krone laſſend rühmend anerkennt, daß zu den fraglichen
Ermittelungen auch noch von andern Seiten beigetragen wor-
den iſt.

h 27

Vermiſchtes.
Aus dem Leben des in Frankfurt durch ſeinen längeren

Aufenthalt daſelbſt allgemein bekannten Polniſchen Generals v.
Uminski wiſſen Perſonen, die ihn näher kannten, den folgenden

vorrief, bewarb ſich derſelbe um die Hand einer vaterloſen und
jungen Polin, die unter dem Schutz ihrer Brüder lebte, und
durch Schönheit, durch Charakter Feſtigkeit und Reichthum
glänzte. Sie verſprach, ihm ihre Hand zu reichen, wenn er
ein Jahr hindurch nicht „Karten ſpielen“, namentlich kein Hazard
Spiel irgend einer Art eingehen würde. Schon nahete ſich in
dem Carneval 18 der Schluß der bis dahin ſo glücklich über
ſtandenen Prüfungszeit, als die Freunde eines ſeiner Rivalen
in einer brauſend mit ihm verbrachten Nacht unter Junggeſellen
die Spieltiſche herbeizogen, jubelnd die Goldrollen darauf aus
ſchütteten, und im „Pharao“ hin und herrollen ließen. Uminski
ward verleitet, ſpielte und verlor auch noch einen Theil ſeines
ohnehin durch unglückliches Spiel ſchon früher beträchtlich vermin-
derten Vermögens. Am folgenden Abend erfuhr ſeine halb ver
lobte Braut den Vorgang auf einem Ball in Poſen, trat aus
der Polonaiſe, und ſetzte ſich todtenblaß zu den älteren Frauen.
Uminski wollte ſie mit ſchwer bedrücktem Herzen anreden, als
ſie ihn entſchieden fortwinkte. Er verließ den Saal, kehrte bald
darauf mit ganz entſtellten Geſichtszügen zurück, drang zu der
jungen Dame, die ſich mit Verwandten in ein Nebenzimmer
begeben hatte, um flehte knieend um Verſöhnung. Nie, bei

Mit dem heutigen Frühzuge der Thür.

Uminski ſtürzte ſich mit Verzweiflung in den Krieg, ohne doch
bei aller Tollkühnheit dem Tode begegnen zu können. Ruhiger
geworden lernte er die tactiſche Kriegführung gründlich ohne
es jemals in der Strategie noch in der Subordination weit zu
bringen, wie ſein Benehmen gegen Ende der Polniſchen Revo-

ution 1831 bewies.

Am 28. Juni war die Burgruine Eſchbach bei La ndau
in Pfalzbayern, von wo aus man eine entzückende Fernſicht nach
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dem rebenumgürteten Rheinthal, mit den Flügelpunkten Straß-
burg und Worms, und zugleich rückwärts über einen großen
Theil der wahrhaft romantiſchen Gebirgsformatiouen mit ihren
vielen wunderlich geſtalteten Felſenpartieen genießt, der Schau-
platz eines eigentümlichen Feſtes. Das Offiziercorps des königlich
bayeriſchen zwölften Jnfanterieregiments, als Geſellſchaft des
ſogenannten „Paragraph Sieben“ (wahrſcheinlich ein bedeutungs-
voller Artikel der Statuten), veranſtaltete eine Bergpartie dahin
und verſchönte dieſelbe durch die Aufführung von „Wallenſtein's
Lager“ im Koſtüm, mitten unter den Reſten der einſt ſo ſtatt-
lichen Burg, den Jahrhunderte alten ſtummen Zeugen jener Zeit,
in welcher auch ſie eine Rolle geſpielt hat. Von allen Eckpunkten
der noch beſtehenden Zinnen grüßten blauweiße Flaggen ins weite
Land hinaus. Zwiſchen umgrenzenden Mauerreſten befand ſich
die Bühne, lagermäßig hergerichtet, im Hintergrund das luftige
offene Zelt und über dieſem die ſchwarzgelbe Fahne des kaiſer-
lichen Heerlagers. Eine große Menge von Freunden und Bekannten
hatte ſich von nah und fern eingefunden. Für die Damen waren
vor der Bühne Sitze aufgeſchlagen, und wie ſonſt im Waldes-
dickicht ein voller, blühender Roſenbuſch Herz und Auge erfreut

i en ſo ſaßen hier in ſchönem Kranz die Frauen um das moosbedeckte,
Zug aus ſeinen feurigen und ſtürmiſchen Jugendjahren zu erzäh von Epheu und Strauchwerk umrankte Gemäuer und begeiſterten
len. Vor 1806, ehe der General Henrik Dombrowski den Auf Wallenſtein's munteres, buntes Kriegsvolk durch ihren lieblichen
ſtand der Polen auf Napoleon's verlockende Aufforderungen her Anblick. Das Stück wurde von den, des Kriegshandwerks kun

digen, ritterlichen Söhnen mit ſo treffender Characteriſtik und
beſonders von den Hauptpartieen ſo kernig und feurig gegeben,
daß beim Schluß ein rauſchender Beifall erfolgte und ſämmtliche
Darſteller ſtürmiſch gerufen wurden. Den Reſt des Nachmittags
füllten Muſik, Geſang und Tanz. Ueberall lagerten reizende
Gruppen und eine wolbeſtellte Reſtauration wurde ununterbrochen
in Thätigkeit erhalten. Wol noch nie mögen die verfallenen
Mauern eine ſo lebhafte und intereſſante Scene zu ihren Füßen
geſehen haben und die Schatten ihrer früheren Bewohner benei-
deten ſicher die ſchöne und fröhliche Geſellſchaft der Gegenwart.

Ein Akt abſcheulicher Bosheit wurde in Haßmersheim,
unweit Mosbach im Odenwalde, verübt, indem in der Gyps-
grube „Friedrichsſtetten“ die Thür von unbekannten Thätern ge
waltſam erbrochen und durch Durchſtechen einer Wand das Waſ-
ſer in den Schacht eingelaſſen wurde, ſo daß die Grube gänzlich
ruinirt und den Eigenthümern ein Schaden von mindeſtens
60,000 fl. zugefügt wurde.

Nach Briefen aus Nordamerika wird Jenny Lind einen
jungen Engländer, Wood, heirathen, der während ihres Auf-
enthaltes in den Vereinigten Staaten ihre Geſchäfte beſorgte.

Chü



Engliſcher Hof: Hr.
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Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 8. bis 9. Juli.

Im SKronprinzen: Frau Amtsräth. Bennecke a. Staßfurt. Hr. Biſchof
r. Ritſchel a. Erfurt. Hr. Generalarzt Profeſſor Dr. Scheibler a.

Magdeburg. Hr. Kaufmann Schmidt u Frl. Pflugradt a Leipzig.
Hr. Kaufm. Scholle a. Berlin. Hr. Particul. Schraff a. Breslau.
Hr. Fabr. Hammer a. Frankfurt.

Stadt Zürich: Hr. Amtmann Wendenburg a Hedersleben. Hr. Amtsr.
Helling a. Schraplau. Die Hrn. Kaufl. Block a. Hildesheim, Probſt

a ESpeyer Meyer a. Bremen Spolberg a Hamburg Schmidt a.
Magdeburg Kraft a. Erfurt Hoffmann a. Hannover Becker a.
Braunſchweig Schröder a. Wien.

Goldner King: Hr Burgermſtr. Baerwinkel a. Torgau. Hr. Kanzlei
rath Cutter a. Halberſtadt. Hr. O. Amtmann Grund a. Teichern.
Hr. Amtmann Keppler a. Rothenſchirmbach. Die Hrn. Kaufl. Hoff-
mann a. Naumburg, Riedel a. Magdeburg, Spannenberg a. Erfurt,
Lyck a. Maſtershauſen.

Profeſſor Caliſen a. Artern.
neberg a. Straßburg. Hr. Aſſeſſor Hafen a. Brandenburg.
Hrn. Kaufl. Luttich a. Gotha u. Reinhardt a. Camburg.

Stadt Hamburg: Hr. Rittergutsbeſitzer Quedenfeld a. Nordhauſen. Hr.
Oberlieut. Theilkohl a. Oldenburg
Königsberg. Frl. Maurer a. Halberſtadt.
a. Köln Grohmann a. Leipzig Fiſcher a. Nordhauſen Grabner a.
Bremen.

Schwarzer Bär:
Schulze a. Braunſchweig.

Goldene Kugel:
cob a. Zembſchen.

Hr. Particulier Hen-
Die

Hr. Fabrikant Nurnberg a. Neuſtadt. Hr. Lithograph
Hr. Kaufm. Herrmann a. Halberſtadt.

Hr. Oekon. Rieth a. Sinsleben.
Dunert a. Potsdam. Hr. Gutsbeſ Bohnert a. Oſtheim.
tuar Schönborn a. Berka. Hr. Fabrik. Fiſcher a. Suhl.

Hotel de Prusse: Hr. Seifenſieder Grebner Hr. Kaufm. Weisheit,
Frl. Beſſer u. Röder a. Hamburg. Die Hrn. Kaufl. Levi a. Magde-
burg Hübner a. Leipzig.

Eiſenbahnhof: Hr. Bank Director Nuland a. Deſſau. Hr. Particulier
v. Moccard u. Hr. Kreisrichter Fabris a. Dortmund. Hr. Particul.
v. Sottick a. Breslau. Hr. Phyſikus Bergmann a. Eutin. Hr.
Gutsbeſitzer Both a. Prettin. Hr. Commis Fricke a. Bielefeld. Die
Hrn. Kaufleute Grube a. Magdeburg Seeligmüller a. Boitzenburg,
Hecht a. Mühlhauſen,

Chüringer Bahnhof: Se. Durchl. der Prinz v. Solms-Lyck m. Gem.,
K. K. Major, a. Lyck. Die Hrn. Kaufleute Haeniſch a. Magdeburg,
Huüne a. Braunſchweig Hollbrück u. Dittmar a. Berlin. Hr. Ap-

Hr. Kaufmann
Hr. Ak-

pellat.-Ger. Rath v. Kräwell a. Naumburg. Hr. Gutsbeſitzer v. Hol
ler a. Holſtein. Hr. Prediger Patrunky a. Rutzen. Hr. Hoftheater-
Secret. Jacobi a. Weimar. Hr. Stadtrath Nies a. Leipzig.

Handels Nachrichten.
Getreidepreiſe.

Berlin, den 8. Juli.
Weizen loco u. Qu. 56 61 pr. Aug. Sept. 104 B. 10 G.
Roggen do. do. 364 à 383 pr. Sept. Oct. 105 B. 104 G.
82. pr. Juli Aug. 353 à bz. pr. Oct Nov. 104 B. 10 G.

pr. Sept. Oct. 374 à 4 bz. 37 G. pr. Nov. Dez. do. do.
pr. Oct. Nov. 374 à 37 bz. u. G. Leinöl loco toz B. 11 G.

Erbſen, Kochwaare 4243 Rapps 65 à 63
Futterwaare 40-41 Rübſen 60 à 63Hafer loco u. Qu. 26——29 Spiritus loco o. F. 16 à bz.

Gerſte, große, loco 30—32 do. mit Faß 153 B.
Rüböl loco 10 G. pr. Juli Aug. 15 B. v G.pr. Juli Aug. 10 B. 10 G. pr. Sept. Oct. 155 bz. u. B. 4 G.

Roggen und Spiritus bei flauer Stimmung niedriger verkauft. Rüböl
preishaltend.

n a
Magdeburg, den 8. Juli. (Nach Wispeln.)

Weizen 46 504 Thlr. Gerſte
Roggen 37 Hafer S 31Kartoffel Spiritus die 14,400 Tralles 23 Thlr. gefordert.

Merſeburg, den 5. Juli.

Thlr.
2

Weizen 1 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. bis 2 Thlr. Sgr. Pf.
Voggen 1 18 9 bis 1 22 6Gerſte 1 7 6 bis 1 10Hafer 2 6 e bis 1 3 9

Hr. Major a D. Lieberkuhn a.
Die Hrn. Kaufl. Kranz

Hr. Schauſp. Romſtedt a. Hannover. Hr. Paſtor Ja-

Stettin, den 7. Juli. 2 Uhr Nachmittags. Roggen 364 384, Juli
364 G. Juli Auguſt desgleichen, September Oktober 364 bz. u. G.,
Oktober November 364 bz. Rüböl loco und Auguſt September 10 G
Herbſt 104 Br. Spiritus 21, Juli Auguſt 224 bz. u. G., Sept. Okt.
224 Br. u. bz.

Hamburg, den 7. Juli, 2 Uhr 25 Minuten Nachmittags. Actien feſt.
Kieler geſucht. Berlin- Hamburger 974. Wittenberge 564. Köln-Minden
1064 Spanier 344. Oel matt unverändert. Getreide flau ohne Geſchäft.
Kaffe und Zink unverändert.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, den 8. Juli.

3f. Brief. Geld. Z3f. Brief. Geld.
Preuß. freiw. Anl. 5 1064 XESrh. Poſ. Pföbr. 34 92do. St.Anl. v. 50 44 1044 1038 Oſtprß. Pfandbrf. 31
St. Schuldſch. 34 Pomm. Pfandbr. 33 96O. Deichb. Obl. 41 Kur u. Nm. do. 33 974Seehdl. Pr. Sch. 1255 Schleſiſche do. 31

Kur und Neum do. I. B. gar. do. 35Schuldverſchr. 34 6885 Preuß. Rentenbr. 4 1004 99
Brl. Stadtobl.. 5 1051 Pr. Bk. A. Sch. 100 99
do. do. 34 86864 Friedrichsd'or 13 h 13Wſtpr. Pfandbr. 354 914 And. Gld. à 5 thlr. 91 84Großh. Poſ. do. 4 (101t5 Disconto l

Eiſenbahn-Aetien.

r. Cour. Pr. Cour.S Sir V Brf. Gld.
AachenDüſſeldorfer 4 84 Magd.Wittenb. Prior. 5 1023

BergiſchMärkiſche 374 Niederſchleſ.-Märkiſche 34 898 885
do. Prior. 5 do. Prior. 4 984Berl.-Anh. Lit. A. u. do. Prior. 5 103 1024

z do. Prior. 4 98 do. Prior. III. Ser. 5 1044Berlin- Hamburger 984 (Oberſchleſiſche Lit. A. 137 136
do. Prior. 44103 do. Prior. 4do. do. II. Em. 45 do. Lit. B. 341264Berl. -Potsd.-Magdeb. Drinz-W. (St.-Vohw.)
do. Prior. Obl. 4 984 do. Prior. 5do. do. 5 1034 1034 do. II. Serie sdo. do. Lit. D. 5 1024 Rheiniſche 654644Berlin-Stettiner 1233 1223 do. (Stamm) Prior. 4854 844
do. Prior. -Obl. 5 11035 do. Prior. -Obl. 4

CoölnMindener 341075 do. vom Staat gar. 34
do. Prior. Obl. 45 Ruhr. -Cref.-K-Gladb. 34 854f 844

do. do. II. Em. 5 1054 104 do. Prior. 45
Düſſeldorf-Elberfelder Atargard-Poſen 34 868 85

do. Prior. 4 964 Thüringer uMagdeb.-Halberſtädter 1404 1394 do. Prior. -Obl. 44102 1014
do. Prior. 4 Wilhelmsb. (C.-Oderb. 874 861

Magdeb.-Wittenberge 4 do. Prior. 5
Schifffahrts Nachrichten.

Die Schleuſe zu Magdeburg paſſirten Schiffer.
Aufwärts: den 8. Juli. M. Schurig Güter, von Magdeburg

Niederwärts: den 8. Juli. G. Boltze 4 Kahne Thon, von
Salzmünde nach Berlin. F. Blenck, Maſchinentheile, von Buckau
nach Breslau. A. Bock, Weizen von Halle nach Hamburg. J.

nach Dresden.

Klepſch, Braunkohlen, von Außig nach Berlin. F Pohle, desgl. von
Halle nach Neuſtadt Magdeburg. W. Hoönel, 4 Kahne, Muhlſteine,
von Schandau nach Hamburg.

Magdeburg, den 8. Juli 1851.
Königl. Schleuſen-Amt. Haaſe.

Meteorologiſche Beobachtungen.

Morg. 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr.8. Juli. Tagesmittel.Luftdruck 332,1 Par. L. 331,0 Par. L. 330,6 Par. L. 331,2 Par. L.

Luftwärme 11,2 G. Rm. 18,1 G. Rm. 12,3 G. Rm. 13,9 G. Rm.

Wetter trübe. zieml. heiter. trübe. trübe.

Wins S. S. W.



Bekanntmachung.
Die vom Saalkreiſe bei deſſen Einſaſſen

contrahirte Anleihe von 7000 Thlrn. iſt, nach-
dem die Einzahlung vollſtändig erfolgt iſt,
und diejenigen, welche ſich gemeldet haben,
nach der Reihenfolge, in welcher ſie ſich ge-
meldet, beruckſichtigt worden ſind, nunmehr
geſchloſſen und können die Einzahler unter
Rückgabe der Quittungen, welche ſie uber
die Einzahlung erhalten, die von der interi-
miſtiſchen Kreisvertretung ausgeſtellten Schuld-
ſcheine auf der Kreis-Kommunalkaſſe in Em-
pfang nehmen, auch gleichzeitig die vom Tage
der Einzahlung bis zum 1. Juli d. J. fälligen
Zinſen gegen Quittung auf der gedachten
Kaſſe erheben.

Halle, den 26. Juni 1851.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewitz.

Bekanntmachung.
Die Königl. Departements-Erſatzkommiſſion

tritt am 30. Auguſt d. J. fur den Saalkreis
hier in Halle zuſammen.

Die Aushebung findet in dieſem Jahre im
Buürgergarten vor dem Leipziger Thore ſtatt.

Halle, den 5. Juli 1851.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewitz.

Holzverſteigerung.
Jn der Königl. Oberforſterei Jöckeritz ſollen

I. auf dem Schutzbezirke Sandersdorff:
circa 36 Stuck Kiefernſtamme und

38 kieferne Stockklaftern
Dienſtag den 15. Juli Vormittags

10 Uhr
am Haäuschen im Stackendorfer Buſche;

II. auf dem Schutzbezirke Greppin, Forſt
ort Dammholz:

circa 17 melirte Stockklaftern

Mittwoch, den 16. Juli c., Vormittags
9 Uhr,

auf dem dieszahrigen Schlage im Dammholze
öffentlich verſteigert werden. Kaufluſtige wollen
zur gedachten Zeit ſich einfinden und von den
naheren Bedingungen an Ort und Stelle ſich
unterrichten.

Zöckeritz, am 3. Juli 1851.
Königl. Preuß. Oberförſterei.

8

Bekanntmachungen.
Bei F. A. Brockhaus in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen

zu erhalten

Bilderſaal.Darſtellungen ans den Gebieten der Kunſt, der Wiſſenſchaft
und des Febens.

Fünftes und ſechſtes Heft. (Ur. 903 1379.)
Großfolio. 1 Thlr. 10 Ngr.

Der „Bilderſaal“ iſt ein reiches Verzeichniß von Holzſchnitten, die im Beſitze
der Verlagshandlung ſind, und von denen zu dabei bemerkten Preiſen gute Abklatſche
geliefert werden. Eben ſo kann das Werk als ein Belehrung und Unterhaltung
gewährendes Bilderbuch für die Jugend empfohlen werden. Die erſten vier Hefte
(Nr. 1--902) erſchienen 1847—-48 und koſten zuſammen 2 Thlr. 4 Ngr.

Gartengrundſtücks Verkauf. Fürſtenthal.
Ein dicht bei der Stadt geſund gelegenes

Gartengrundſtuck mit freier, ſchöner Ausſicht Donnerſtag den 10. d. M.
nach Giebichenſtein, 31 M. Morgen hal- 3tend, zum Anbau mehrerer oder ne großen F v b t e ß z o b n fe ſt
Etabliſſements vorzuglich geeignet, hat re mit brillanter Beleuchtung

Sverkaufen im Auftrage J. G. Fiedler in und
Halle, kleine Steinſtr. Nr. 209.t Großes Concert,r-Verpach ung. gegeben vom Herrn Director Wittig.

34 Morgen ſeparirtes Land in Hordorfer Anfang 7 Uhr.
Die n 6, resp. 12 Jahre von Entrée à Perſon 2 Sgr., Familien 5 Sgr.

9 S 1 5Donnerſtag am 24. Juli früh 10 Uhr Brillantes H ruerwerk 9/ g Uhr.
in meinem Hauſe verpachten. Zu ſchon vor- Andr. Böttcher.
heriger Ruückſprache bin ich taglich bis Vor emittag Il Uhr bereit. Saal- Pavillon.

r. tickn Donnerſtag, ſo wie alle Donnerſtage Horn-
r Concert auf der Rabeninſel bei Ratſch.

S Uhren VerkaufE. zum Fabrik- Preiſe. Tivoli Cheater.
6 2Von Donnerſtag den 10ten bis Sonntag Donnerſtag, den 10. Juli:

Zum erſten Male:den 13ten werden im Rathskeller dahier
circa 218 Stuck Uhren zum Fabrik Preiſe JDer Unſichtbare,

komiſche Oper in 1 Akt von Coſtenoble.

verkauft.

Ein in der Kuüche erfahrenes Madchen
Muſik von Eule.

Vorher:
wird zum ſofortigen Antritt geſucht im Pa-

Die Hochzeitsreiſe,
radies. Winkelmann.

Die erſte Etage große Steinſtraße Nr. 132
Original Luſtſpiel in 2 Akten von Rod.

Benedirx.

S

S S

iſt zu vermiethen und 1. Octbr. zu beziehen.
Wilh. Kerſten.

Die Buchhandlung von F. Kuhnt in Eisleben
beſorgt für Eisleben, die benachbarten Städte und Umgegend Jnſerate für den Halliſchen Wai-
ſen aus-Courier prompt und unter billigen Bedingungen. Rechnung über das Jnſerat ſelbſt er-
folgt von Halle und werden außer 1 Sgr. Porto keine weiteren Koſten in Anrechnung gebracht. Das
Einſenden der Jnſertions- Gebühren wird unentgeldlich beſorgt.

(Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.)
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